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DIE VORLAGE

Bei der Unternehmenssteuer­
reform III kommt die Wirt-
schaftskommission des Natio-
nalrats (WAK) den Firmen weiter 
entgegen als der Ständerat. Da-
durch wird die Reform noch teu-
rer. So will die WAK die Emis-
sionsabgabe auf Eigenkapital 
abschaffen und weitere Steuer-
erleichterungen einführen, auf 
die Bundesrat und Ständerat 
verzichten wollten. 

Im Gegenzug schlägt die 
nationalrätliche WAK vor, den 
Kantonsanteil an den Bundes-
steuern wieder von 21,2 auf 20,5 
Prozent zu senken. Dennoch 
steigen die Steuerausfälle auf 
Bundesebene mit dieser Varian-
te auf voraussichtlich 1,45 Mil-
liarden Franken. ki

MARTIN VETTERLI

Neuer Präsident für 
ETH Lausanne
Martin Vetterli wird neuer 
Präsident der ETH Lausanne 
(EPFL). Der Spezialist für Kom-
munikationssysteme wird Nach-
folger von Patrick Aebischer, der 
das Präsidium der EPFL Ende 
2016 abgeben wird. Sein Amt 
tritt Vetterli 2017 an. Martin 
Vetterli ist 58-jährig. Seit 1995 ist 
er ordentlicher Professor für 
Kommunikationssysteme an 
der EPFL. sda

VOLKSBEGEHREN

Bundesrat gegen 
Vollgeldinitiative
Der Bundesrat lehnt die soge-
nannte Vollgeldinitiative ab, die 
der Nationalbank ein Monopol 
für die Ausgabe von Buchgeld ge-
ben will, und er will auch keinen 
Gegenentwurf ausarbeiten. Die 
Schweiz wäre die erste moderne 
Volkswirtschaft, die zu einem 
Vollreserve- oder Vollgeldsystem 
wechseln würde. Hinter dem Be-
gehren steht der Verein Monetä-
re Modernisierung. sda

ANTON AFFENTRANGER

Implenia-Chef
kürzt seinen Lohn
Der Chef des Baukonzerns Im-
plenia, Anton Affentranger, hat 
für die Jahre 2014 und 2015 auf 
ihm zustehende variable Lohn-
teile verzichtet. Diese belaufen 
sich auf total 900 000 Franken, 
wie der Vergütungsbericht zeigt. 
Affentrangers variabler Anteil 
hätte sich 2015 auf 300 000 Fran-
ken und im Vorjahr auf 600 000 
Franken in Aktien belaufen. Sein 
Fixlohn betrug 2015 900 000 
Franken. Mit Aktienzuteilungen 
und Sozialleistungen kam er auf 
2,3 Millionen Franken. sda

WECHSELKURS

Franken befindet 
sich auf Höhenflug
Der Franken ist zum Euro auf den 
höchsten Stand seit sechs Wo-
chen geklettert. Zuletzt schwa-
che Konjunkturdaten aus der 
Eurozone drückten die Gemein-
schaftswährung. Der Euro sank 
auf 1.0894 Franken. Zu Wochen-
beginn kostete ein Euro noch bis 
zu 1.1025 Franken. Seit einigen 
Tagen zeigt der Franken in einem 
unsicheren und volatilen Börsen-
umfeld aber Aufwertungsten-
denzen. sda

DETAILHANDEL I

M-Industrie wächst 
weiter
Die Industriebetriebe der Migros 
sind 2015 trotz Frankenstärke 
und Einkaufstourismus gewach-
sen. Sie erhöhten ihren Umsatz 
um 4 Prozent auf 6,3 Milliarden 
Franken. Für Wachstum haben 
dabei auch zwei Akquisitionen 
gesorgt. So hat M-Industrie in 
der Schweiz die Lüchin-
ger+Schmid-Gruppe übernom-
men, die im Eier- und Tiefkühl-
produktehandel tätig ist. Das Ge-
schäft mit der Migros-Gruppe er-
höhte sich um 2,1 Prozent auf 4,5 
Milliarden Franken. sda

DETAILHANDEL II

Migros will Fische 
züchten
Hierzulande wird der Egli als ty-
pischer Schweizer Fisch angese-
hen. Entsprechend beliebt ist er 
denn auch als Speisefisch. Doch 
die überwiegende Mehrheit der 
verkauften Fische stammt aus 
dem Ausland. Die Migros will 
das jetzt ändern. 2017 soll es den 
ersten Egli aus Schweizer Zucht 
geben. sda

InKürze

die ganze Vorlage abzulehnen.
Damit soll verschleiert werden,
wie stark Unternehmen von
Steuerleichterungen profitieren
sollen.
Die WAK hat auch die Tonnage 
Tax reingepackt, die Schifffahrts-
unternehmen begünstigt. Sogar 
der Bundesrat hat diese wegen 
verfassungsrechtlicher Beden-
ken abgelehnt.
Wenn die Tonnage Tax kommt,
dürfte es nicht lange dauern, bis
auch Camionneure und Flug-
gesellschaften vergleichbare
Steuererleichterungen fordern.
Denn es gibt keinen Grund, wa-
rum eine bestimmte Art des
Transports bevorzugt werden
sollte.
Doch letztlich sind Steuererleich-
terungen für Unternehmen ja 
nichts Schlechtes. Die Befürwor-
ter rechnen vor, dass so neue Fir-

men in die Schweiz ziehen und 
dem Staat unter dem Strich zu-
sätzliche Erträge bescheren.
Ich komme aus dem Kanton Lu-
zern. Seit 2011 ist die Steuerbelas-
tung für Unternehmen in keinem
anderen Kanton so tief wie in Lu-
zern. Seither haben sich zwar tat-
sächlich neue Firmen in Luzern
niedergelassen. Doch die Steuer-
erträge sind stark gesunken. 2014
waren sie trotz Wirtschafts-
wachstum immer noch tiefer als
im Jahr 2003. Das Ertragsprob-
lem löst sich nicht mit tiefen
Steuersätzen wie von selbst.
Wird der Ständerat die Vorlage 
korrigieren? Oder gehen Sie von 
einem Referendum aus?
Ich rechne damit, dass es im Stän-
derat und aus den Kantonen
mehr Widerstand geben wird.
Gegen die jetzige Vorlage gibt es
sicher ein Referendum. ki

Die Wirtschaftskommission des 
Nationalrats (WAK) will Firmen 
mit der Unternehmenssteuerre-
form III deutlich stärker entlas-
ten als der Ständerat. Eine satte 
bürgerliche Mehrheit unter-
stützt die neue Variante.
Prisca Birrer-Heimo: In der Tat
setzten sich nicht nur SVP und
FDP für mehr Steuererleichte-
rungen ein, sondern auch die
CVP. Deshalb wird der National-
rat die Vorlage voraussichtlich in
fast allen Punkten durchwinken.
Macht sich niemand mehr Sor-
gen, dass die Vorlage in einer Re-

STEUERREFORM Aus Angst 
vor einer Referendumsabstim-
mung wolle die bürgerliche 
Mehrheit die Unternehmens-
steuerreform III aufteilen, sagt 
SP-Nationalrätin Prisca Birrer-
Heimo.

ferendumsabstimmung ver-
senkt werden könnte?
Die Steuerausfälle haben ein der-
art hohes Niveau erreicht, dass
einige bürgerliche Politiker ein
mulmiges Gefühl haben. Deshalb
beschlossen sie, das Paket aufzu-
teilen: Die Abschaffung der Emis-
sionsabgabe soll in eine separate
Vorlage ausgegliedert werden.
Sie allein führt beim Bund zu Er-
tragsausfällen in Höhe von 228
Millionen Franken. So wären
zwei Abstimmungen dafür nötig,

Prisca 
Birrer­Heimo, 
Nationalrätin 
(SP, LU), war in 
der Minderheit.

«Gegen diese Vorlage gibt es ein Referendum»

Die Landi­Läden stehen in der Kritik der einheimischen Landwirte: In den Filialen – im Bild die Landi Neftenbach – werde             Billigimportware verkauft statt einheimischer Produkte, ist etwa zu hören. Marc Dahinden

LANDWIRTSCHAFT BAUERNKONZERN 

gefüllte Süssgetränk kurzerhand
durch importiertes Coca-Cola
aus Polen ersetzt, damit Preiszu-
geständnisse erzwungen werden
konnten. Seit Dezember steht
nun wieder Schweizer Cola im
Regal. «Wir erhielten bessere
Konditionen», bestätigt Schild.

Fenaco und mit ihr die Landi
haben sich längst von ihrem ur-
sprünglichen Zweck als Selbsthil-
feorganisation der Bauern eman-
zipiert, obwohl man sich dieses
Etikett gerne weiterhin verleiht.
Der Konzern ist mit seinen vier
Geschäftsfeldern breit aufge-
stellt (siehe Kasten). Dies beein-
flusse die Verpflichtung gegen-
über den Bauern in keiner Weise,
beschwichtigt Alice Chalupny,
Sprecherin des Stammhauses Fe-
naco. Gemäss Geschäftsbericht
will Fenaco ein «fairer Handels-

partner» für die Bauern sein.
«Wir möchten sie darin unter-
stützen, unternehmerisch zu
handeln», ergänzt Chalupny.

Der Schweizer Bauernverband
(SBV), dessen Mitglieder auf Ge-
deih und Verderb an den Detail-
handel gebunden sind, kann die
Kritik einzelner Bauern an der
Landi-Strategie nicht teilen: «Ich
habe volles Vertrauen», sagt SBV-
Direktor und FDP-Nationalrat
Jacques Bourgeois (FR). Fenaco
sei weiterhin eine Bauernfirma,
meint er mit Verweis auf deren
Führungsetage. Auch am Preis-
kampf bei Coca-Cola mag er nicht
herumkritteln: «Wichtig ist, dass
Schweizer Zucker drin ist.» Der
Druck auf die Preise übe nicht
die Fenaco aus, die Gründe dafür
seien in der EU zu suchen.

Christoph Aebischer

Seit November 2015 karren Last-
wagen Waren aus aller Welt aus
dem süddeutschen Lahr ins Ver-
teilzentrum im bernischen Dot-
zigen und von dort zu den
Schweizer Landi-Läden. Vorerst
15 von den veranschlagten 75
Millionen Euro liessen sich der
Agrarkonzern Fenaco, zu dem die
Landi gehört, und die deutsche
Partnerin Raiffeisen ZG das Lo-
gistikzentrum kosten. Mit der
neuen Warendrehscheibe, deren
erste Etappe nun realisiert ist,
sollen die 276 schon heute erfolg-
reich geschäftenden Landi-Filia-
len erst recht durchstarten.

Die Landi Schweiz AG konnte
im vergangenen Jahr 3,5 Prozent
mehr Waren verkaufen und ihren
Umsatz auf 1,3 Milliarden Fran-
ken erhöhen. Das entspricht ei-
ner Zunahme von 0,6 Prozent
gegenüber 2014. Erfolgreich ist
man insbesondere im Non-Food-
Bereich, wo sie ihren Marktan-
teil um rund 5 Prozent steigern
konnte.

Landi macht Boden gut
Das muss hellhörig machen: Ge-
nau in diesem Bereich klagten die
Mitkonkurrenten über Einbrü-
che. Der grassierende Einkaufs-
tourismus und der starke Fran-
ken setze ihnen zu. Bei Migros,
Coop und Manor endete das Ge-
schäftsjahr durchzogen, zum Teil
sogar mit rückläufigem Umsatz.
Volg, ebenfalls Teil der Fenaco-
Gruppe, konnte hingegen eben-
falls leicht zulegen.

Das Erfolgsrezept schreiben
die Verantwortlichen der Landi
der «Dauertiefpreisstrategie» zu.
Die Landi, obwohl klein im Ver-
gleich zu anderen Detailhänd-
lern, muss sogar den Vergleich
mit den Hard-Discountern nicht
scheuen.

Kritik führt zu Anpassungen
Was sich in guten Geschäftszah-
len niederschlägt, sorgte aber
auch schon für Missstimmung.
Bauern, die als Genossenschafter
an der Landi beteiligt sind,
zweifeln daran, ob die verfolgte
Strategie noch ihren Interessen
dient. In Landi-Läden werde chi-
nesische Billigimportware ver-
kauft statt einheimischer Pro-
dukte, ist etwa zu hören.

Sonja Schild, Landi-Schweiz-
Sprecherin, kennt die Kritik aus

bäuerlichen Kreisen. Heute sei je-
doch noch einer von zwanzig Lan-
di-Laden-Kunden Bäuerin oder
Bauer. Dennoch biete man ihnen
ein «breites und gutes» Sortiment
für ihre Bedürfnisse an. Mithilfe
von Feedbacks von Bauern werde
es nun laufend optimiert, aktuell
etwa mit Bohrmaschinen, die
auch Profis zufriedenstellten.

Bei den Lebensmitteln – die bei
der Landi eine untergeordnete
Rolle spielen, werden vermehrt
auch regionale Produkte angebo-
ten. In diesen Bereichen, macht
Schild klar, gehe es ganz klar
nicht um Tiefstpreise.

Eine Abkehr von der überge-
ordneten Dauertiefpreisstrategie
werde es jedoch nicht geben,
stellt Schild klar. Neben den posi-

tiven Zahlen spreche ein weiteres
Argument dagegen: «In den Lan-
di-Läden können die regionalen
landwirtschaftlichen Genossen-
schaften Geld verdienen.» Die
Günstigangebote helfen indirekt
auch den Bauern, wie im Ge-
schäftsbericht von Fenaco be-
schrieben wird: Bei der Landi
Seeland im Kanton Bern, der
Nummer zwei innerhalb der Lan-
di, würden Läden, Top-Shop-Fi-
lialen, Tankstellen und Auto-
waschanlage beispielsweise vier
Getreidesammelstellen und
einen landwirtschaftlichen Be-
ratungsdienst unterstützen.

Preiskampf mit Coca­Cola
Vor diesem Hintergrund ist das
neue Logistikzentrum in
Deutschland eine folgerichtige
Investition: Es ermöglicht eine
gebündelte Anlieferung der Im-
portwaren wie etwa Gartenstüh-
len. Damit spart die Landi Geld.

Auch der im Sommer 2015 mit
Coca-Cola ausgefochtene Preis-
kampf zeigt das geschäftstüchti-
ge Gesicht der Landi und führte
prompt ebenfalls zu Kritik: Da-
mals wurde das in der Schweiz ab-

Genossenschaft Fenaco wandelt sich – am sichtbarsten in der Landi
Landi-Läden erobern mit Tiefpreisen Marktanteile. Dies helfe 
auch den Bauern, betont der Konzern. So könne er Dienst-
leistungen für die Landwirtschaft finanzieren. Das verstehen 
nicht alle. Nun wird das Sortiment leicht angepasst.

«Wichtig ist, dass 
Schweizer Zucker 
in Coca-Cola drin 
ist.»

Jacques Bourgeois

Gemäss Geschäfts-
bericht will Fenaco 
ein «fairer Handels-
partner» für die 
Bauern sein.


